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Zur Methodik der Massen- und Einzelzucht von Stubenfliegen 
Von Mechthild Stüben 
Zur Prüfung und Ausarbeitung moderner Verfahren der 
Schädlingsbekämpfung ergibt sich oft die Notwendig­
keit, sowohl Massenzuchten von Schädlingen zu halten 
als auch die Entwicklung einzelner oder weniger Tiere 
zu untersuchen. Und nicht immer lassen sich mit einer 
Methode, die bei einer Massenzucht gute Erfolge bringt, 
auch bei der Einzelzucht befriedigende Resultate erzie­
len und umgekehrt (SPILLER 1966). Diese Schwierigkeit 
ergab sich, als mit der im Institut gebräuchlichen Zucht­
methode der Stubenfliege Musca domestica L. auf einem 
Gemisch aus Pferdemist und Quark (MosEBACH 1951) 
Untersuchungen über Sterilisierungsverfahren und ihre 
Wirkung auf die Fertilität von Fliegen durchgeführt 
werden sollten. Bei der Massenzucht in Emaille-Eimern 
konnte die Feuchtigkeit und damit die Geschmeidigkeit 
des Nährsubstrates durch feuchten Torf als Unter­
schicht und zur Abdeckung gut reguliert und gesteuert 
werden. Füllte man aber das Gemisch in kleinere Ge­
fäße, damit man die Nachkommenschaft eines einzelnen 
oder weniger Paare aufziehen konnte, so trocknete das 
Substrat meist schnell aus und wurde hart, so daß sich 
die Larven nur schlecht und ungleichmäßig oder über­
haupt nicht entwickelten. 
Zu ihrer Ernährung brauchen die Fliegenmaden Ei­
weiß und Kohlehydrate sowie eine Anzahl von Spu­
renelementen und Vitaminen. Da sie ihre Nahrung in 
flüssiger Form aufnehmen, ist eine entsprechende Ver­
sorgung mit Wasser notwendig. In einem rein flüssigen 
Medium besteht die Gefahr, daß die Larven ertrinken. 
Außerdem brauchen sie für eine normale Entwicklung 
gewisse taktile Reize, die in ihrem natürlichen Nähr­
medium, dem Pferdemist, durch den darin enthaltenen 
Anteil an unverdauten Strohresten gegeben ist. 
Es wurden nun verschiedene Nährsubstrate auf ihre 
Eignung geprüft. Aber weder Magerquark mit zer­
stückeltem Fließpapier oder Methylzellulose, noch ein 
Nährmedium auf der Basis von Kartoffelbrei ergaben 
befriedigende Resultate. Das in den USA gebräuchliche, 
industriell hergestellte CSMA-Gemisch, das aus 26,670/o 
sonnengetrockneter Luzerne, 40 °/o trockenen, extrahier­
ten Rückständen von Brauereigerste und 33,33 °/o Weich­
weizenkleie besteht (SMITH 1967), stand nicht zur Ver­
fügung. Auch seine Bestandteile konnten nicht beschafft 
werden. 
In Anlehnung an diese Zusammensetzung und unter 
Berücksichtigung der Bedürfnisse der Fliegen wurde 
darum folgendes Nährsubstrat entwickelt: 
200 g Weizenkleie 
200 g Garnelenschrot 
200 g Strohhäcksel 
2 Liter Wasser 
wurden zusammengerührt und einen Tag lang stehen 
gelassen. Dann wurde das Gemisch in einen 10-Liter­
Emaille-Eimer gefüllt, dessen Boden mit Torfmull be­
deckt war. Auf das Nährmedium kam eine entspre­
chende Portion Fliegeneier und darüber noch einmal 
eine Schicht Torfmull. Der Eimer wurde mit einem 
Nesseltuch abgedeckt und bei etwa 25° C aufbewahrt. 
In dieser Menge Larvensubstrat entwickelten sich un-
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gefähr 10 000 Fliegen. Bei einer Temperatur von 25° C 
dauerte die Entwicklung der Fliegen rund eine Woche. 
Davon fielen 4 Tage auf die Larvenentwicklung und 
3 auf das Puppenstadium. Kurz vor dem Schlupf wurde 
über die Eimer ein Beutel aus Nessel und Gaze gezo­
gen, der am oberen Ende mit einem Gummizug ver­
sehen war und zugeschnürt werden konnte. Das ermög­
lichte ein Hantieren in diesem „Flugraum" und die 
Entnahme von Fliegen, ohne daß welche entweichen 
konnten. Die Eimer wurden auf ein Regal gestellt, auf 
dem eine 60-Watt-Lampe der Beleuchtung und gleich­
mäßigen Erwärmung diente (MosEBACH 1951). Den ge­
schlüpften Fliegen wurde als Tränke eine Petrischale 
mit wassergesättigter Watte gegeben. Als Nahrung 
diente ein Gemisch aus gleichen Teilen Milchpulver, 
Eipulver und Puderzucker, das vor allem die Weibchen 
mit dem für die Eiproduktion nötigen Eiweiß und Zuk­
ker versorgen sollte. Dieses Futter nahmen die Tiere 
Versuchsanordnung 
zur Eiablage von 
Stubenfliegen 
---·-------Fliegenfutter 
Gummizug 
Wasserflasche 
Abb. 1. Schematische Darstellung eines Gefäßes für die Ein­
zelzucht. 
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Abb. 2. Zuchtregal für Stubenfliegen. Oben Weckgläser für 
die Einzelzucht, unten Wassereimer für die Massenzucht. 
sehr gern an und zogen es reinem Zucker und Mager­
quark vor. 
Am 4. oder 5. Tag wurde den Fliegen zur Eiablage in 
einem 500-ccm-Glas etwa einen Tag altes Larvennähr­
medium zur Eiablage angeboten. Nach 18 bis 24 Stun­
den konnten daraus Eier zum Neuansatz entnommen 
werden. Für Untersuchungen der Fertilität von einzel­
nen oder wenigen Fliegenpaaren wurde im Prinzip die 
gleiche Versuchsanordnung gewählt. Die behandelten 
Tiere - in den durchgeführten Versuchen meist 5 Männ­
chen und 5 Weibchen - wurden in 1-Liter-Weckgläser 
gebracht, deren Boden mit Filterpapier bedeckt war. In 
kleinen Porzellanschälchen wurde das Futtergemisch 
angeboten; ein Wasserfläschchen mit Watte sorgte für 
die nötige Luftfeuchtigkeit und das Trinkwasser. Am 
Rand des Weckglases wurde - wie bei den Eimern der 
Massenzucht - ein Beutel aus Nessel und Gaze mit 
einem Gummiband befestigt, der durch einen Drahtring 
am Zusammenfallen gehindert wurde, um den Fliegen 
einen luftigen Flugraum zu bieten (Abb. 1). Die obere 
Offnung, die durch einen Gummizug, der sich fest um 
das Handgelenk schloß, ein Hantieren in dem Gefäß 
erlaubte, ohne daß Versuchstiere entweichen konnten, 
wurde durch ein Band verschlossen und der Beutel 
daran aufgehängt (Abb. 2). Zur Eiablage - frühestens 
nach 4 Tagen - wurde den Fliegen in einer Kristalli­
sierschale von 7 cm Durchmesser und 4 cm Höhe eine 
Portion einen Tag gealtertes Larvenzuchtmedium an­
geboten, die für die Entwicklung der zu erwartenden 
Nachkommen ausreichte. Nach 18-24 Stunden wurden 
die Imagines abgefangen, der Beutel abgenommen und 
das Weckglas mit Gaze und Zellophan, in das zum Aus-
gleich der Luftfeuchtigkeit in der Mitte ein Loch von 
2-3 cm Durchmesser geschnitten war, verschlossen. In
dem Nährmedium, das nötigenfalls durch Zufügen von
etwas Wasser am Austrocknen gehindert wurde, konn­
ten sich nun die Larven entwickeln. Nach 4-6 Tagen
wanderten die meisten der verpuppungsreifen Larven
aus der Zuchtschale in das Weckglas und konnten leicht
ausgezählt werden. Um alle Nachkommen sicher zu er­
fassen, wurden die Reste des Nährmediums unter flie­
ßendem Wasser in einem Sieb ausgewaschen, die Rück­
stände in einer Petrischale von 20 cm Durchmesser auf­
geschwemmt und die restlichen Larven oder Puppen
gezählt.
Die Methode erlaubt, die Stubenfliege Musca do­
mestica L. sowohl bei der Einzelzucht als auch bei der 
Massenzucht unter annähernd gleichen Bedingungen zu 
halten. Die Nährmaterialien sind verhältnismäßig leicht 
und billig überall zu beschaffen, so daß sie auch vom 
wirtschaftlichen Standpunkt aus zu empfehlen sind. 
Zusammenfassung 
Es wurde eine Zuchtmethode für die Stubenfliege 
Musca domestica entwickelt, die sich gleich gut für Mas­
sen- und Einzelzuchten eignet. Als Nährsubstanz für die 
Larven wurden je 200 g Weizenkleie, Garnelenschrot 
und Strohhäcksel mit 2 Litern Wasser aufgeschwemmt 
und vermischt. Diese Menge reichte zur Aufzucht von 
ca. 10 000 Larven, sowohl bei der Massenzucht als auch 
portionsweise bei Einzelversuchen. Bei 25° C betrug 
die Entwicklung vom Ei bis zur Imago 7 Tage. Ein Nes­
selbeutel mit Gazestreifen über dem Zuchtgefäß diente 
als Flugraum für die geschlüpften Fliegen und erlaubte 
eine Handhabung der Zucht und der Versuche, ohne 
daß die Tiere entweichen konnten. Die nötige Feuchtig­
keit und Trinkmöglichkeit wurde durch wassergesät­
tigte Watte in entsprechenden Gefäßen geboten. Als 
Nahrung für die Imagines diente ein Gemisch aus glei­
chen Teilen von Milchpulver, Eipulver und Puderzucker. 
Zur Eiablage erhielten die Fliegen am 4. oder 5. Tag 
nach dem Schlupf etwas gealtertes Larvenmedium in 
einem Glasgefäß. Für die Massenzucht wurden 10-Liter­
Wassereimer verwendet, für die Einzelzucht 1-Liter­
Weckgläser. Während bei der Massenzucht sich die 
Larven in der obersten Schicht des Nährsubstrates ver­
puppten und so leicht entnommen> werden konnten, 
ließen sich bei den Einzelversuchen Puppen und Larven 
durch Ausschwemmen einfach vom Aufzuchtmedium 
trennen. 
Summary 
A method for mass and single rearing of Musca domestica 
was developed. The larval rearing medium consisted of 200 g 
wheat bran, 200 g bruised dry shrimps, 200 g chopped straw 
thoroughly mixed with 2 1 water. This quantity is enough 
for rearing about 10 000 larvae. At a temperature of 25° C 
the .development from the egg to the adult fly takes 7 days. 
A bag of fine muslin with a strip of gauze serves as a cover­
ing for the breeding vessels and as a flying room for the 
hatched flies. The top opening is shut with an elastic band, 
allowing the handling of the insects without their esape. 
Water-soaked cotton-wool provides humidity and a drinking 
source. The food for the adults consisted of a mixture of 
equal parts of powdered dry milk, powdered dry egg-yolk, 
and powdered sugar. On the 4th or 5th day a cup with one 
day old larval medium was put in with the flies for oviposi­
tion. For mass-rearing 10-1-enamel pails were used. The 
pupae assembled just beneath the surface and could easily 
be gathered for further treatment. For single or few flies 
a 1-1-preserving glass served as a rearing cage. Larvae and 
pupae developed in the oviposition medium and were wash­
ed out for counting. 
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der Internationalen Normenorganisation 
Am 5. und 6. Juni 1973 fand in Paris eine internationale 
Sitzung über Normen auf dem Sektor Pflanzenschutzgeräte 
statt. Anwesend waren Vertreter folgender nationaler Nor­
menausschüsse: Dänemark, Bundesrepublik Deutschland, Eng­
land, Frankreich, Polen, Portugal, Schweden, Spanien, UdSSR. 
Neben zwei Mitarbeitern des Normenausschusses, einer Or­
ganisation der Maschinenbau-Industrie, war der Bericht­
erstatter zugegen. 
Der ISO-Ausschuß hat sich als nächste Arbeitsziele die 
Schaffung einer einheitlichen Terminologie für Pflanzen­
schutzgeräte und einheitlicher Methoden für die Prüfung von 
Feldspritzgeräten und deren Düsen vorgenommen. Beide 
Themen sind in der Bearbeitung. Die Terminologie steht seit 
einiger Zeit auf dem Programm. Sie wurde auf dieser Sitzung 
nur kurz behandelt, weil zu einzelnen Punkten Spezialisten 
anderer Gebiete des Maschinenbaus qehört werden sollen. 
Hauptbesprechungspunkt war eine dänische Vorlage zur 
internationalen Vereinheitlichung von Prüfungen an Feld­
spritzgeräten und deren Düsen. Hierzu hatten England, die 
Niederlande, Spanien und Polen Änderungsvorschläge sowie 
die Bundesrepublik Deutschland eine von der BBA und den 
Geräte-Prüfstellen des Pflanzenschutzdienstes völlig über­
arbeitete Fassung des dänischen Vorschlags eingereicht. 
Der dänische Vorschlag enthält nur einen Teil der nach 
den Anforderungen der BBA an Feldspritzgeräten zu prü­
fenden Einzelheiten. Wenn der Umfanq der zu erwartenden 
ISO-Norm nicht wesentlich von dem des dänischen Vor­
schlags abweicht (was nicht ausgeschlossen ist), kann diese 
Norm für die Prüfung bei uns nur einen Teil der Prüfungs­
richtlinien darstellen. Das wird später Schwierigkeiten be­
reiten, wenn über die gegenseitige Ubernahme von Prü­
fungsergebnissen gesprochen wird. Die Prüfung von Pflan­
zenschutzgeräten im Ausland ist oft auf spezielle Geräteteile 
ausgerichtet. Die deutsche Auffassung über den Vorrang 
der Prüfung am Gesamtgerät wird zwar anerkannt, aber 
wegen der Kosten abgelehnt. Die Meinungen über Einzelhei­
ten der Prüfungen differieren deswegen zwischen den ver­
schiedenen Nationen. Weil z. B. die Bundesrepublik Deutsch­
land im Verband spritzende Düsen nur noch im Verband, in 
anderen Ländern aber einzeln geprüft werden, ergeben sich 
unterschiedliche Ansichten über die Prüfung, die Querver­
teilungs-Prüfstände und über die Auswertung der Meßergeb­
nisse. Einsatzprüfungen sind im dänischen Entwurf nicht vor­
gesehen. 
Die Teilnehmer der Tagung konnten sich noch nicht eini­
gen, ob eine Gesamtfehlertoleranz oder eine Toleranz für jede 
das Meßergebnis beeinflussende Variable, ob als Druckein­
heit das „Mega-Pascal" oder das „bar" verwendet werden 
soll und bei welchen Drücken die Messungen auszuführen 
sind. . 
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In em1gen Ländern wurden unterschiedliche Quervertei­
lungsprüfstände entwickelt. Die Diskussionen zeigten, wie 
schwer es sein wird, in diesem Punkt zu einheitlichen Mes­
sungen zu kommen. Der bei den amtlichen Prüfungen in 
Deutschland verwendete Querverteilunqsprüfstand mit 10 cm 
Rinnenbreite und mindestens 10 m Gesamtbreite wurde als 
zu teuer angesehen. Es ist zu erwarten, daß die Norm einen 
Einzeldüsenprüfstand mit 2,5 cm oder 5 cm breiten Rinnen 
auch zur Messung der Querverteilung am Gestänge nennt. 
Er läßt nur das Auffangen der Flüssigkeit eines kleinen 
Gestängeabschnittes zu. Bei Prüfständen mit 2,5 cm breiten 
Rinnen wird vorgeschlagen, jeweils zwei Rinnen zusammen 
auszuwerten. 
Der ISO-Ausschuß wird sich vom 10. bis 12. Juni 1974 
erneut treffen und die Vorschläge weiterbehandeln. Für die 
Erarbeitung der Terminologie soll eine ad-hoc-Gruppe ge­
bildet werden, die neben dem eigentlichen Ausschuß tagt. 
KoHSIEK (Braunschweig) 
Gründung einer Arbeitsgruppe „lntegrated control in 
cereals" im Rahmen der „Organisation Internationale de 
Lutte Biologique contre les Animaux et les Plantes 
Nuisibles" (IOBC). - Kiel-Kitzeberg, BRD .. 
Am 3. 4. 1973 fand in dem „Institut für Getreide-, Olfrucht­
und Futterpflanzenkrankheiten" der „Biologischen Bundes­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft" (Kiel-Kitzeberg) eine 
Zusammenkunft statt, die von der „Section Regional Ouest 
Palearctique" (WPRS) der IOBC veranlaßt war. 
Teilnehmer des Treffens waren: K. ANDERSSON und H. VON 
RosEN, Statens Växtskyddsanstalt, Akarp bzw. Solna/Schwe­
den; L. BRADER und W. NYVELDT, Inst. voor Plantenziekten­
kundig Onderzoek, Wageningen/Niederlande; G. LATTEUR, 
Ministere de L'agriculture, Stat. de Zoologie Appliquee, 
Gembloux/Belgien; V. MoERICKE, Inst. für Pflanzenkrankhei­
ten der Universität Bonn; A. ÜBST, Bayerische Landesanstalt 
für Bodenkultur und Pflanzenbau, Abt. Pflanzenschutz, Mün­
chen; J. REITZEL und T. THYGESEN, Statens Plantepatologiske 
Fors0g, Lyngby/Dänemark; T. RYGG, Norwegian Plant Pro­
tection Institute, Div. of Entomology, Vollebekk/Norwegen; 
L. SLOOTMAKER, Foundation for Agricultural Plant Breeding,
Wageningen/Niederlande, und C. BuHL, T. BAsEoow, F. KRÜ­
GER, F. SCHÜTTE, BBA, Kiel-Kitzeberg.
Zu Beginn der Zusammenkunft begrüßte der Generalsekre­
tär der WPRS, Herr Dr. BRADER, die Teilnehmer, skizzierte 
kurz die Organisation der IOBC und erläuterte die Auf­
gaben und Ziele der Arbeits- und Studiengruppen innerhalb 
dieser Organisation. Im Anschluß an die in diesem Zusam­
menhang genannten, bereits bestehenden Arbeitsgruppen 
.. Integrated control of soil pests" und „Lutte integree en cul­
ture de Brassica" wurde die Notwendigkeit der Verbindung 
zu diesen Gruppen diskutiert. Da zumindest einer der An­
wesenden an den Treffen der beiden Gruppen teilgenommen 
hat und auch weiterhin daran teilnehmen wird, ist gewähr­
leistet, daß unnötige Doppelbearbeitungen vermieden und 
